
„Klicke  auch  du  unsere
hammergeile Bilderstrecke“
geschrieben von Bernd Berke | 20. Juli 2017
Immer nur „weiche“ Themen, immer nur Kultur, der hauchfeine
Geigenstrich,  der  sublime  malerische  Farbton  oder  die
dramatische  „Textfläche“  sondergleichen?  Nicht  doch!  Hier
kommt  die  knallharte  Ergänzung  mit  schockierenden  Fotos.
„Klicke auch du unsere 95-teilige Bilderstrecke, die das ganze
Ausmaß…“

Potzblitz! (Foto: BB)

Oder auch: „Guck dir jetzt sofort unsere hammergeilen Bilder
an. Was zum Schluss passiert, wird dich umhauen und dein Leben
verändern.“

Na, und so weiter. Und so fort. Die übliche Klickfängerei
eben,  bevorzugt  im  Blaulicht-  oder  Rotlichtbereich
angesiedelt.

Die schlichte Wahrheit dieses Beitrags ist jedoch die: In
unserer direkten Nachbarschaft hat beim gestrigen Gewitter ein
Blitz eingeschlagen und einen Baum senkrecht gespalten. Und
jetzt alle: Wow!

Steht man direkt davor, sieht es schon ziemlich wüst aus. Da
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hat eine mächtige Energie gewaltet und gewütet. Ich hätte zur
fraglichen Zeit nicht gern unter dem Baum gestanden.

Donnerlittchen!
(Foto: BB)

Im Nachhinein habe ich mal geknipst – ohne mir vorzukommen wie
jene allzeit aufgestachelten Videoreporter, die den heimlich
abgehörten  Meldungen  des  Polizeifunks  nachjagen  (oder
entsprechende  Tipps  bekommen)  und  die  Medien  mit  meist
nichtssagenden Bildchen versorgen, denen dann atemlose Texte
in Dummdeutsch beigegeben werden.

Wenn ich so weitermache, könnte ich mich vielleicht auch als
„Bürgerreporter“ für jenes Schmutzblatt verdingen, aber das
lasse ich natürlich bleiben. Hat schon mal jemand untersucht,
ob und – wenn ja – wie viele dieser Gestalten bei ihrem Tun
Rettungsarbeiten behindert haben? Sofortiger Smartphone-Entzug
wäre das Mindeste, wenn nicht gar…

Aber bevor meine Phantasie mit mir spazieren geht, halten wir
lieber nüchtern fest:

Es ist ein Baum. Sonst nichts.
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Wie man ganz schnell in die
Zeitung kommt
geschrieben von Bernd Berke | 20. Juli 2017
Früher  war’s  gar  nicht  so  leicht,  als  Normalsterblicher
namentlich in die Zeitung zu kommen. Anonym hatte es erst
recht keinen Zweck. Auch drangen etliche (unbequeme) Themen
nicht vor bis in den Druck. Weitaus mehr als jetzt waren
Zeitungen  noch  Sortier-  und  auch  Kontrollinstanzen,  sie
verstanden  sich  gar  als  Leuchttürme.  Journalisten  glaubten
einfach noch, den besseren Durch- und Überblick zu haben.
Diese Selbstgewissheit hat sich längst verflüchtigt.

Ein Symbol muss sein: Früher
verstanden  sich  Zeitungen
noch  als  Leuchttürme...
(Foto:  Bernd  Berke)

Seit einigen Jahren gibt es zudem jene „Bürgerreporter“, die
manchen (vorwiegend lokalen oder „bunten“) Redaktionen einige
Recherche-Arbeit abnehmen und kräftig Kosten sparen helfen.
Das lockt (neben redlichen, doch unprofessionellen Zuträgern)
auch  viele  Nachbarschafts-Aufpasser  und  Wichtigtuer  an.
Überdies zapfen Zeitungen heute gern die sozialen Netzwerke
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an. Auch da kann man gratis wildern und Infos abgreifen. Dass
dort  eingestellte  Befindlichkeiten  besonders  authentisch
seien, ist spätestens seit der Arabellion geradezu ein Mythos
(der allerdings ebenso heftig bezweifelt wird).

Schwenk ins Provinzielle: Kürzlich gab es mal ein kleineres
Erdbeben mit Epizentrum am Niederrhein und Ausläufern bis ins
Ruhrgebiet. Bei Facebook konnte man ziemlich genau verfolgen,
wo die Grenzlinien verliefen, und zwar nahezu in Echtzeit.
Beispiel: Die Essenerin vermeldete beunruhigt, sie habe soeben
ein Wackeln verspürt, der Düsseldorfer bestätigte das, aus
Dortmund kam hingegen die Mitteilung, hier sei aber so was von
gar nichts zu bemerken. Na, und so weiter. Man konnte also die
rudimentäre  Vorform  einer  Nachricht  verfolgen.  Allerdings
hätte es noch einiger Nachforschungen bedurft, um sie in einem
seriösen Medium zu publizieren. Sollte man meinen.

Kleines Gegenbeispiel. Ich zitiere aus einem mit heißer Nadel
gestrickten  Online-Bericht  der  in  Koblenz  erscheinenden
„Rhein-Zeitung“,  offenbar  eine  Mischung  aus  Agenturmaterial
und fix angepappten Zutaten. Dort hieß es am 8. September zum
besagten Erdbeben: „In Rheinland-Pfalz spürten viele Menschen
das Beben… Aus Neuwied meldete S. W.* über Twitter: ,Das ganze
Haus hat gewackelt.'“

Das ist doch mal eine Nachrichtenquelle! Die „Rhein-Zeitung“
betreibt just in Neuwied eine Lokalredaktion, doch sie zitiert
einen x-beliebigen Einwohner, der sich via Twitter ausgelassen
hat.

Wenn derlei private Ausrufe offenbar umstandlos den Weg in ein
etabliertes Medium finden, so könnten sich dies nicht nur
Witzbolde  zunutze  machen.  Da  braucht  sich  nur  ein
Freundeskreis  zu  verabreden,  zeitgleich  eine  erfundene
Neuigkeit auszustreuen – und schon steht’s im Blatt…

______________________________________________________________
_



* Die Rhein-Zeitung (http://www.rhein-zeitung.de) hatte Vor-
und Zunamen des Twitterers ungekürzt genannt.

http://www.rhein-zeitung.de

